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E R S  T E R  T E I L

DER GRAF

Es schien wie ver hext. Eben noch wa ren die Gän se 
so brav vor Bär bel her ge lau fen, wie sie es ge wohnt 

war, und nun blieb die Her de mit ten im Hohl weg ste hen, 
als wä re sie gegen eine un sicht ba re Wand ge lau fen. Die 
Tie re dreh ten sich um, reck ten ihrer Hir tin schrei end die 
Häl se ent gegen und schlu gen mit den Flü geln. Ei ni ge ver-
such ten so gar, an Bär bel vor bei zu schlüp fen und zum Wei-
her jen seits des Hü gels zu rück zu lau fen. Von dort aber 
schall ten trom meln de Huf schlä ge he rü ber, die rasch nä her 
ka men.
 »Gott im Him mel, hilf mir!«, schrie Bär bel auf. »Das 
kann nur unser Graf sein! Macht, dass ihr wei ter kommt, 
ihr stu ren Bies ter! Oder wollt ihr nie der ge rit ten wer den?«
 In ihrer Not schlug sie mit der Ru te auf die wi der spens-
ti gen Tie re ein und scheuch te sie auf das En de des Hohl-
we ges zu, hin ter dem der Dorf an ger be gann. Es ge lang ihr, 
den größ ten Teil ihrer ge fie der ten Her de auf die Wie se zu 
trei ben, zwei Gän se aber ent ka men ihr und wat schel ten 
schnat ternd in den Hohl weg zu rück. Bär bel jag te die an de-
ren wei ter von der Stra ße weg und rann te dann den Aus-
rei ßern nach. Ge ra de als sie die ers te zu pa cken be kam, 
presch te der An füh rer der Grup pe auf sie zu.
 Es war Wal ther von Eisen stein, Graf zu Wall burg und un-
um schränk ter Herr des Lan des, so weit ein er wach se ner 
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Mann an ei nem Tag ge hen konn te. Er saß auf sei nem rie-
si gen Rap pen und trug wie ge wöhn lich ei nen dun kel ro ten 
Waf fen rock, den ein gol de nes, auf ei nem grau en Zin nen-
kranz ste hen des Kreuz zier te. Sein Ge sicht wirk te so hart 
und starr, als sei es aus Stein ge mei ßelt, und er schien die 
Hir tin und ihre Gän se nicht ein mal wahr zu neh men.
 Bär bel griff nach der zwei ten Gans, um sie von den Hu-
fen weg zu rei ßen, wur de selbst ge trof fen und gegen die 
stei le Wand des Hohl wegs ge schleu dert, de ren Fuß hier 
wie ein löch ri ges Ge biss wirk te. Die Gans, die sie um klam-
mert hat te, ent glitt ihr und wir bel te in ei ner Wol ke auf stie-
ben der Fe dern da von.
 Bär bel sah, wie ihre Tie re gegen die Fel sen prall ten, und 
stand schmerz er füllt auf, um nach ih nen zu se hen. Im glei-
chen Au gen blick misch te sich schal len des Ge läch ter in das 
schmerz er füll te Krei schen der Gän se. Bär bel wur de steif vor 
Angst, denn vor lau ter Sor ge um ihre Tie re hat te sie die bei-
den Hand lan ger des Gra fen ver ges sen. Jost von Beilhardt 
und Ar min von Nehlis wa ren ein we nig hin ter ihrem Herrn 
zu rück ge blie ben und mach ten sich nun über sie lus tig. 
Jost, der Burg vogt des Gra fen, hob sei ne Reit peit sche, um 
der Gän se hir tin im Vor bei rei ten ei nen Hieb zu ver set zen, 
doch sein Schat ten warn te Bär bel, sodass sie dem Schlag 
aus wei chen konn te.
 »Pass doch auf, du Tram pel!«, brüll te Jost sicht lich ent-
täuscht, wäh rend er an ihr vor über ritt. Bär bel wich bis zur 
Fels wand zu rück und press te die Hand auf ihr wild klop fen-
des Herz, denn sie er war te te, dass der Vogt um keh ren und 
ihr ei ni ge Hie be ver set zen wür de. Zu ihrem Glück aber ritt 
er wei ter.
 Wie al le im Dorf fürch te te Bär bel den Vogt noch mehr als 
den Gra fen, denn der Mann ge noss es, an de re Men schen 
zu drang sa lie ren und zu quä len. Er war nicht be son ders 
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groß, aber breit ge baut und kräf ti ger als al le an de ren Män-
ner. Da her ver moch te er, sei ne Peit sche mit solch gro ßer 
Wucht zu füh ren, dass sei ne Hie be tie fe Wun den ris sen. 
Das Pferd, das er ritt, war ein Rot schim mel von bös ar ti gem 
Tem pe ra ment und ei nem Fell, das selbst frisch ge strie gelt 
noch schmut zig wirk te. Ar min von Nehlis, der ha ge re Forst-
auf se her des Gra fen, folg te sei nem Freund Jost auf ei nem 
eben so schnel len, fahl brau nen Tier, des sen Flan ken vom 
häu fi gen Ge brauch der Spo ren zer narbt wa ren und des sen 
Bis se und Trit te schon man chen Hö ri gen ver letzt hat ten.
 Als Bär bel sich schüt tel te, um den Schre cken los zu wer-
den, der je de Fa ser ihres Kör pers zit tern ließ, war sie für 
ei nen Au gen blick über zeugt, sie ha be sich sämt li che Kno-
chen ge bro chen. Oh ne auf die Schmer zen zu ach ten, 
hink te sie ein Stück auf das En de des Hohl we ges zu und 
sah den drei Rei tern nach, de ren Er schei nen nie et was Gu-
tes ver hieß. Zu ihrer Er leich te rung bog Wal ther von Eisen-
stein nicht zum Dorf ab, son dern blieb auf der Stra ße, die 
zum Klos ter von St. Ki li an führ te.
 Ein kla gen des Wim mern, das bei na he wie das ei nes klei-
nen Kin des klang, er in ner te Bär bel wie der an ihre Pflich ten. 
Sie dreh te sich nach den ver un glück ten Gän sen um und 
er schrak. Die eine, die sie im Arm ge hal ten hat te, schien 
nicht wei ter ver letzt zu sein, denn sie lief lei se schnat-
ternd zu ihren Ge fähr tin nen. Die an de re lag je doch am 
Bo den und streck te das lin ke Bein in un na tür li chem Win-
kel von sich. Ei ner ihrer Flü gel hing schlaff he runter und 
färb te sich am An satz rot. Mit ei nem flau en Ge fühl im Ma-
gen knie te Bär bel neben dem Tier nie der und unter such te 
es. So gleich be stä tig ten sich all ihre Be fürch tun gen: Flü gel 
und Bein wa ren ge bro chen!
 »Oh Gott! Die Ma ma wird mich schel ten! Be stimmt 
be kom me ich Schlä ge, ob wohl ich doch gar nichts da für 
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kann.« Wei nend hob sie die ver letz te Gans auf und wank te 
mit mü den Schrit ten wei ter. Am En de des Hohl we ges warf 
sie noch ei nen letz ten Blick auf den Gra fen und sei ne Be-
glei ter, die ge ra de in den Forst ein tauch ten, und wur de so 
zor nig, wie eine Zehn jäh ri ge es nur wer den konn te.
 »Dich soll der Teu fel ho len, du bö ser Graf!«
 »Ich muss dich ent täu schen, mein Kind«, sag te da je-
mand di rekt hin ter ihr, »doch Wal ther von Eisen stein ist lei-
der gegen jeden Zu griff des Höl len fürs ten ge feit.«
 Bär bel ließ vor Schreck die Gans fal len, fuhr he rum und 
sah ei nen Mann in ganz ab son der li cher Tracht hin ter sich 
ste hen. Um sei ne Bei ne flat ter ten wei te Ho sen, aus de ren 
Stoff man zwei Rö cke hät te schnei dern kön nen. Sie steck-
ten un ten in spitz zu lau fen den Stie feln aus glän zen dem 
schwar zen Le der, an denen kein Staub korn haf te te, und ver-
schwan den oben unter ei ner bis zu den Hüf ten rei chen den 
Tu ni ka, die mit ei ner Schär pe ge gür tet war. Über den Schul-
tern des Frem den hing ein zu sam men ge fal te ter Man tel, der 
so schwarz wirk te wie der kla re Ster nen him mel ei ner Win-
ter nacht und eben so fun kel te. Der Farb ton der rest li chen 
Klei dung lag ir gend wo zwi schen ei nem düs te ren Rot und 
Schwarz, und den noch leuch te ten die Stof fe, als glim me 
ein Feu er in ih nen. Eine Kap pe, um die ein schwarz schim-
mern des Tuch ge schlun gen war, ver voll stän dig te die Ge wan-
dung.
 Zu Bär bels Ver wun de rung trug der wohl ha bend wir-
ken de Mann kei ne Waf fe, so als müs se er we der die Räu ber 
in den Wäl dern noch die Her ren auf ihren Bur gen fürch ten, 
die oft ge nug den Rei sen den auf lau er ten und ih nen neben 
dem Be sitz nicht sel ten auch das Le ben nah men. Aber als 
sie dem Frem den ins Ge sicht sah, be griff sie, wa rum er so 
furcht los wirk te. Al lein der Blick der schwar zen, wie Koh le 
glü hen den Au gen ver trieb ge wiss jeden Schnapp hahn, und 
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Bär bel, de ren Ar me sich mit Gän se haut über zo gen, hät te 
sich am liebsten um ge dreht und wä re da von ge lau fen. Doch 
et was zwang sie, ste hen zu blei ben und den Frem den wei-
ter an zu star ren. Das Ge sicht des Man nes war viel schma ler 
als das der Leu te, die hier leb ten, und lief spitz zu; sei ne 
Haut far be glich frisch um ge bro che ner Er de und sei ne Na se 
dem Schna bel ei nes Bus sards. Als der Frem de sei ne Lip pen 
zu ei nem Lä cheln ver zog, nahm Bär bel schau dernd wahr, 
dass sei ne Zäh ne so spitz und scharf wa ren wie die ei nes 
Wol fes.
 Plötz lich stieß der Zei ge fin ger des Man nes wie eine 
Schlan ge in die Rich tung, in die der Graf ge rit ten war. 
»Herr Wal ther will die from men Brü der von St. Ki li an auf su-
chen, doch er kommt kei nes wegs in gu ter Ab sicht. Manch 
ei ner die ser Kut ten trä ger wünscht ihn eben so von Her zen 
zur Höl le wie du, mein Kind, doch kei ner wagt dies of fen 
aus zu spre chen. Der Graf zu Wall burg ist ein har ter Mann, 
und je der fürch tet sei nen Zorn.«
 Bär bel er in ner te sich recht gut an die Pre dig ten ihres 
Dorf pries ters, des ehr wür di gen Va ter Hie ro ny mus. »Sei ne 
See le wird nach sei nem Tod in die Höl le fah ren und dort 
für all die Sün den bra ten, die er be gan gen hat, und am 
jüngs ten Tag wird der lie be Herr Je sus ihn mit dem Fuß 
von sich sto ßen, sodass er für im mer beim Sa tan blei ben 
muss.«
 Der Frem de mach te ein an ge wi der tes Ge sicht, lach te 
dann aber spöt tisch auf. »Das wird er ganz ge wiss nicht, es 
sei denn, es ge schieht et was, das man ein Wun der nen nen 
könn te. Herr Wal ther ver fügt näm lich über ei nen mäch ti-
gen Ta lis man, der gro ße Kraft be sitzt und ihn vor den höl li-
schen Mäch ten be schützt.«
 Bär bel wink te ver ächt lich ab. Das, was der Mann da 
sag te, be haup te ten vie le Leu te, aber ihre Mut ter nann te es 
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dum mes Ge re de. Sie muss te es wis sen, denn sie war eine 
from me Frau, die kei ne Mes se im Dorf ver säum te und min-
des tens ein mal im Jahr nach Würz burg pil ger te, um am 
Grab des hei li gen Ki li an zu be ten.
 Der Frem de be ob ach te te Bär bels Mie nen spiel und ki-
cher te lei se. Es klang wie das Ke ckern ei nes Eich hörn chens. 
Un ver mit telt zeig te er auf die ver letz te Gans, die Bär bel wie-
der auf ge ho ben hat te und schüt zend an sich drück te. »Soll 
ich dei nen Vo gel wie der ge sund ma chen?«
 Bär bel schüt tel te so hef tig den Kopf, dass sich ihre silb-
rig wei ßen Zöp fe lös ten. »Ihr macht Euch über mich lus tig! 
Das könn te nicht ein mal der Herr Pfar rer, und der ist ein 
ge lehr ter Mann.«
 Sie press te die Lip pen zu sam men, denn plötz lich hat te 
sie Angst, et was Fal sches ge sagt zu ha ben, und be schloss 
ein fach weg zu ge hen. Da mach te der Frem de eine knap pe 
Hand be we gung, und im glei chen Au gen blick wur de die 
Gans in ihren Ar men so schwer, dass sie sie ab set zen 
muss te.
 Oh ne auf die ab weh ren de Ges te des Mäd chens zu ach-
ten, knie te der Mann neben dem schrei en den Tier nie der, 
strich ihm über das Ge fie der und sprach ein paar fremd ar-
tig klin gen de Wor te, die schmerz haft in Bär bels Oh ren wi-
der hall ten. Dann er hob er sich, trat ei nen Schritt zu rück 
und klatsch te in die Hän de. Ver blüfft sah Bär bel, wie die 
Gans auf die Bei ne kam, prü fend mit den Flü geln schlug 
und dann fröh lich schnat ternd zu den an de ren lief.
 »Wie habt Ihr das ge macht?«
 Der Frem de schien sich über Bär bels Stau nen zu amü sie-
ren. »Es gibt Din ge zwi schen Him mel und Hö… äh, Er de, 
die den meis ten Men schen ver bor gen blei ben.«
 Der Mann wur de Bär bel im mer un heim li cher, und doch 
er füll te das Wun der, das sie eben mit er lebt hat te, sie mit 
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Ehr furcht. Mit ei ner sol chen Ga be wür de sie die Wun den 
hei len kön nen, die der Vogt des Gra fen auf des sen Be fehl 
den Men schen schlug. Über all, wo Jost von Beilhardt auf-
tauch te, be nutz te er sei ne Peit sche und schien erst zu frie-
den zu sein, wenn Blut von ihr tropf te. Da her leg te sie bit-
tend die Hän de zu sam men und blick te zu dem Mann hoch. 
»Könnt Ihr mich das auch leh ren?«
 »Für sol che Küns te bist du noch viel zu jung! Aber 
ich will dir von ei nem Ge heim nis er zäh len. Schau!« Der 
Frem de deu te te auf die in der Son ne glän zen den Mau ern 
der Wall burg, die hoch über den Baum wip feln auf ei nem 
stei len Hü gel thron te. »Ich sag te dir eben schon, dass der 
Teu fel den Gra fen nicht ho len kann, weil die ser durch ei-
nen star ken Zau ber gegen die höl li schen Mäch te ge feit ist. 
Es wun dert mich, dass du nichts da von weißt, denn in ge-
wis ser Wei se bist auch du ein Teil sei ner Ge schich te.«
 Bär bel hob ab weh rend die Hän de. »Nein! Nein! Mit dem 
bö sen Gra fen ha be ich nichts zu tun!«
 »Oh doch, das hast du! Komm, setz dich hier her, und 
hö re mir gut zu!« Der Mann wies auf ei nen Baum stumpf 
am Stra ßen rand, der Bär bel vor her nie auf ge fal len war.
 Sie fühl te, dass es nicht gut war, in der Nä he die ses 
Frem den zu blei ben, und ver such te er neut da von zu lau fen. 
Doch sie war noch kei ne zwei Schrit te weit ge kom men, 
da mach te der Mann eine wei te re Hand be we gung, und zu 
Bär bels nicht ge rin gem Schre cken tru gen ihre Bei ne sie zu 
dem Baum stumpf, und sie muss te sich gegen ihren Wil len 
auf ihn set zen.
 Der Frem de hock te sich dicht vor sie, oh ne sie je doch 
mit den Hän den oder ei nem Zip fel sei nes Ge wan des zu 
be rüh ren, und be gann mit lei ser, selt sam ver füh re ri scher 
Stim me zu er zäh len: »Vor sehr vie len Jah ren – man sagt, 
es sei in der Zeit des Stau fer kai sers Kon rad III. ge we sen – 
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leb te in die ser Ge gend ein jun ger Rit ter na mens Ro land von 
Eisen stein. Er lieb te Armgard, die Toch ter und Erbin des 
Gau gra fen Ku ni bert von Wall burg. Da er aber glaub te, zu 
arm zu sein, um sie für sich ge win nen zu kön nen, wähl te 
er das Kreuz.« Der Frem de fuhr sich mit der Hand über 
den Mund, als müs se er das letz te Wort von sei nen Lip pen 
wi schen.
 Für ei nen Au gen blick fühl te Bär bel den Bann wei chen 
und woll te auf sprin gen, aber der Baum stumpf griff wie 
mit Wur zel fin gern nach ihr und hielt sie fest. Der Frem de 
schien nichts von ihrem Flucht ver such be merkt zu ha ben, 
denn er sprach wei ter, und sei ne Wor te lie ßen nun Bil der 
in Bär bels Kopf ent ste hen. Sie sah den jun gen Rit ter in sei-
ner alt mo di schen, von sei nem Knap pen je doch lie be voll 
ge pfleg ten Rüs tung Burg Eisen stein ver las sen und nach ei-
nem lan gen Ritt vor Kai ser Kon rad III. tre ten, der ihm die 
Er laub nis er teil te, sich den Kreuz rit tern an zu schlie ßen.
 Der Zug der from men Krie ger en de te schon lan ge vor 
dem Hei li gen Land, denn Miss gunst, Hun ger und eine Viel-
zahl von Fein den de zi mier ten das Heer. Ro land von Eisen-
stein kämpf te tap fer und er reich te als ei ner der we ni gen 
Rit ter die Stadt Je ru sa lem, in der Je sus Chris tus ge stor ben 
war. Da er mehr für sei ne See le tun woll te, als nur dort zu 
be ten, such te er al le Plät ze auf, an denen Je sus von Na za-
reth ge wirkt hat te, und reis te dann wei ter auf den Spu ren 
der bi bli schen Vor vä ter bis in die Wüs te Si nai. An dem Ort, 
an dem Mo ses in sei nem Zorn die Ge set zes ta feln zer schmet-
tert hat te, be fand sich zu je ner Zeit die Klau se ei nes from-
men Ere mi ten, der ge ra de, als Ro land sich sei nem Heim nä-
her te, von sechs Sa ra ze nen über fal len wor den war, die den 
from men Mann zu To de quä len woll ten.
 Rit ter Ro land ver nahm ihr spöt ti sches La chen und die 
Schreie des Ge fol ter ten und stürm te oh ne zu zö gern gegen 
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